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Die Ueberbürdung der Schüler an den 
Mittelschulen.

Wenn der Satz auf Wahrheit beruht, daß in 
der Schule die Zukunft eines staatlichen Gemein­
wesens liegt, so kann natürlich jede Neuerung in 
derselben in hohem Grade segensreich, aber auch in 
Überwiegendem Maße unheilvoll auSschlagen, je nach­
dem diese den V:rhältnissen entspricht, je nachdem 
dieselbe herrschende Misstände beseitigt oder aber 
den bestehenden noch neue hinzufügt.

Daß unsere moderne Schule, wie überhaupt 
jedes menschliche Werk, an so manchen Gebrechen 
leidet, das zu verkennen ist uns niemals in den 
Sinn gekommen. Alle, die es mit Oesterreich redlich 
meinten, haben es aufs tiefste bedauert, daß das 
Schul- und Unterrichtswesen des Reiches durch die 
gegenwärtige SlaatSform sehr benachtheiligt wird, 
weil schon die Nationalisierung des Schulwesens 
dasselbe auf eine völlig veränderte Grundlage ge­
stellt hat. Denn einmal ist durch die dualistische 
Regierungsform schon die einheitliche Leitung völlig 
ausgeschlossen, dann werden sich selbst bei dem eng­
sten Zusammenwirken der beiden Landesregierungen 
noch immer viele Punkte zeigen, über die sich eine 
Einigung nicht erzielen läßt und die daher zur Ab­
schwächung des Gefühles für das große, gemeinsame 
Vaterland wesentlich beitragen werden.

Die Erziehung der Jugend hat aber von jeher 
zu den wichtigsten und heiligsten Aufgaben des 
Staates gehört; denn in ihrer gedeihlichen Entwick­
lung, in ihrer sittlichen Heranbildung beruht die 
Zukunft eines Reiches. Wo der Jugend außer der

Einführung in das Heilrgthum der Wissenschaft 
auch Achtung vor dem obersten Sittengesetz, Treue 
gegen den Monarchen, Vaterlandsliebe, Ehrfurcht 
vor den Institutionen des Gemeinwesens, Gehorsam 
vor den Oberen zur heiligen Pflicht gemacht wird, 
da braucht man um das Wohl eines Staates nicht 
bekümmert zu sein. Wo dagegen schon in der Schule 
Zuchtlosigkeit und Ausschreitungen aller Art gedul­
det werden, wo Unfleiß und Nachlässigkeit keine ge­
nügende Strafe finden; wo der Lehrer selbst über 
die Einrichtungen des Staates spöttelt, den Rassen­
haß schürt und in engherzigstem Nationalismus 
macht, da steht es schlimm um die Zukunft eines 
Landes; denn seine Beamten, Lehrer und Priester, 
die Hüter des Gesetzes, die Wächter und Berthei- 
diger seiner Grenzen werden dieser fahrlässig, ver­
kehrt oder gar schlecht erzogenen Jugend entnommen, 
und sie werden wahrlich nicht geeignet sein, das An­
sehen und die Größe des Reiches würdig zu ver­
treten und zu schützen.

Das sind Glaubenssätze, so alt als die Er­
fahrung über das Erziehungswesen überhaupt; nie­
mals aber haben sie so große Berechtigung auch in 
Oesterreich gewonnen, als seit dem Augenblicke, wo 
die allgemeine Wehrpflicht eingeführt ist, wo das 
Offizierscorps der Landwrhr und der Reserve sich 
zum großen Theil aus dem Civilstande ergänzt, wo 
jeder junge Mann zum activen Wehrdienste heran­
gezogen wird.

Ein weiterer Uebelstand insbesondere an un­
seren Mittelschulen ist die geistige Ueberbürdung der 
Schüler mit Lehrstoff. Dieser vielfach beklagte 
Mittelschuljammer kam schon im Abgeordnetenhause

bei Berathung einer Resolution, die ungerechtfertigte 
Vertheuerung der Lehrmittel betreffend, durch die 
Abgeordneten Beer und Süß zur Sprache, zwei 
Schulmänner, denen man gewiß nicht den Vorwurf 
machen kann, daß sie sich etwa zu unbedachten und 
den Ernst der Sache beeinträchtigenden Aeußerungen 
Hinreißen lassen. Dieselben constatierten, wie sehr 
unser Mittelschulwesen der reformatorischen Hand 
bedürfe, da unsere Kinder durch die jetzige Lehr­
methode überbürdet und dadurch förmlich gezwungen 
sind, in ihrem Wissen seicht und oberflächlich zu 
bleiben.

Insbesondere war es D r. Beer, welcher sich 
über die Mängel und Gebrechen unseres Lehrplanes 
des weiteren erging und in glänzender Rede nach­
wies, wie die Vertheuerung der Lehrmittel zum 
großen Theile auf die ganz und gar nicht ent­
sprechende, ja zweckwidrige Ausdehnung des Lehr­
stoffes, anderentheils aber auch darauf zurückzufüh- 
rkn sei, daß neben den approbierten, gesetzlich vor­
geschriebenen Lehrbüchern nicht selten noch andere 
den Schülern aufgenöthigt werden, welche lediglich 
in dem sonst gewiß lobenswerthen Bestreben mancher 
Professoren, von ihren Wissensschätzen einiges der 
Nachwelt zu vererben, ihre Existenzberechtigung zu 
finden vermöchten.

Unter lebhaftem Beisalle des Hauses legte 
D r. Beer in umfassender Weise dar, wie die vor­
geschriebenen Lehrbücher bei ihrem übermäßigen Um­
fange von den Lehrern in den vorgeschriebenen Lehr­
stunden absolut nicht bewältigt werden können, wie die 
Lehrer nicht mehr „unterrichten", sondern bloS „vor­
tragen", es dem Schüler überlassend, daheim das

Feuilleton.
Eine Wechselschuld.

Novelle von F. B r u n o l d .
(Fortsetzung.)

Erdmuthe ward verleumdet, ihr Geschäft ging 
rückwärts. Heute aber war sie besonders trübe und 
traurig, heule halte sie zum erstenmal ihrer Ver» 
pflichtung nicht genügen können, sie vermochte nicht 
dem Kaufmann die Schuld für entnommene Ware 
zu entrichten, sn hatte um Geduld bitten müssen 
und einen Wechsel ausgestellt.

Was ist ein Wechsel? Ein Stückchen Papier, 
von Unzähligen leicht und flüchtig unterschrieben, 
ohne zu bedenken, daß sie mit der Unterschrift eines 
Wechsels ihre Ehre und gleichsam ihre Person ver- 
Pfänden; sie geben sich gänzlich in die Hand ihres 
Gläubigers, und nur eine prompte, pünktliche Zahlung 
vermag sie aus allen diesen sich selbst gezogenen 
Schlingen zu lösen.

Und Erdmuthe hatte einen Wechsel ausgestellt. 
Bangend saß sie daheim, die Folgen des gethanen 
Schrittes überdenkend, bangend fühlte und fürchtete

sic die Abnahme des Verdienstes, und die Angst ver­
größerte die Gefahr. Wie gern hätte sie den Wechsel 
nicht ausgestellt, wie gern hätte sie ihn sofort ein- 
gelöst, wenn dies in ihrer Macht gestanden hätte. 
Doch die Kasse war leer und der Reisende drängte 
so ungestüm.

Wie gern hätte sie dem Geliebten ihre Noth, 
ihre Besorgnis geklagt, aber das Zartgefühl, die 
Scham hielt sie ab, den Himmel ihrer Liebe durch 
Klagen und Geständnisse dieser Art zu trüben.

Während sie nun daheim saß und bangte und 
unter Seufzen einen Stich nach dem ändern that, 
hielt der Fabriksherr den ihm cedierten und auf 
seinen Wunsch sofort zugestellten Wechsel unter 
spöttischem Lächeln in der Hand. Er berechnete die 
Zeit bis zum Verfalltage und ließ dann seinen 
Werkführer rufen, dessen Neigung zu der Putz­
macherin er längst durch die Schwester erfahren.

M it gewinnender Freundlichkeit empfing Waid­
moser den Verlangten, und sofort auf das Ziel 
seiner Sendung eingehend, sprach er: „Die Auf­
stellung der Maschinen auf dem Gute des Baron 
Z . . .  . macht Ihre dortige Anwesenheit nothwendig. 
Richten Sie sich iin, sobald als möglich dorthin ab­

zugehen. Sie werden längere Zeit dort verweilen 
müssen, und da kann ich wol die Frage thun: 
brauchen Gie Geld zur Reise?"

„Nein."
„S ic haben Ihren Verdienst seit längerer Zeit 

bei mir anstehen lassen, soll dies auch ferner der 
Fall sein? Wollen Sie sparen?"

„Wer wollte dies nicht."
„Ich möchle es auch," lachte der Fabriksherr 

gezwungen, „aber der Ausgaben sind so viel, daß 
man froh ist, wenn man die nöthigsten bestreiten 
kann. Ih r  seid besser daran, als ich, Ih r  spart. 
Nun, reist so bald als möglich, Euer Geld ist ein­
getragen und es steht Euch bereit zur Verausgabung. 
Habt wol einen Schatz, Friedrich. Nun, nun, werdet 
nicht verlegen. Wer hätte sein Mädel nicht. Macht 
Eure Arbeit gut, es liegt mir daran, daß die M a­
schinen meine Fabrik loben, und ich setze das Ver­
trauen in Euch, daß Ih r der Arbeit gewachsen seid. 
Der alte Wildhahn ist ein tüchtiger Meister, und 
so werdet Ih r, der ja bei ihm ausgelernt, Euren 
Meister durch Eure Arbeit loben. Gehabt Euch wohl. 
Friedrich — rüstet Euch zur Reise, das Nähere er- 
fahrt Ih r  durch die ersten Werkführer."



Der Bericht des volkswirthschastlichen Ausschusses 
über die Handelskonvention mit Rumänien wurde 
vertheilt. Ferner gelangte ein Antrag des Abgeord­
neten Krzeczunovicz, betreffend die Verlängerung der 
Steuerfreiheit für Neu-, Um- und Zubauten, zur 
ersten Lesung. Der Finanzminister erklärte, die Re­
gierung habe die Absicht, einen ähnlichen Entwurf 
im Hause einzubringen. Landesvertheidigungsminister 
Oberst Horst beantwortete die Interpellation de« 
Abgeordneten D r. Kopp, betreffend die Nichtanwen. 
dung des neuen Militärpensionsgesetzes auf die in 
den Jiwalidenhäusern befindlichen Offiziere.
M  Die diesmalige T h ä t i g k e i t  des Reichs.  
ra theS dürfte sich im Hinblick auf das große, in 
jedem Falle noch zu erledigende Materiale bis in 
die ersten Tage des März erstrecken. Nach einer 
Meldung der „P r." wird die Vertagung am 4. März 
erfolgen. Im  Juni tritt der Reichsrath abermals 
zusammen, vornehmlich zur Berathung des mit I ta ­
lien abzuschließenden Handelsvertrages. Hosrath 
Baron Schwegel ist neulich aus Rom zurückgekehrt, 
wo unter Vorbehalt der Lösung einiger Detailfragen 
die Conferenzen geschlossen sind. Ein Vertrag wurde 
noch nicht abgeschlossen, weil die italienische Regie- 
rung jetzt unverzüglich die Verhandlungen mit der 
Schweiz und mit Frankreich aufnehmen und finali- 
sieren will. So viel man hört, sind die von Baron 
Schwegel erzielten Resultate insbesondere in der 
Frage der SpiriluSsteuer recht befriedigend.
M  Ledochowski, der ehemalige Erzbischof von 
Posen, hat also doch seine Rundreise durch Galizien 
auf höhere Weisung aufgegeben. Er wird binnen kur­
zem eine Römerfahrt antreten. Das Verdienst, dem 
demonstrativen Auftreten des Märtyrers in Galizien 
ein Ziel gesetzt zu haben, gebührt dem Grafen An- 
drassy. Dieser war e«, welcher mit Rücksicht auf 
Deutschland und Rußland an maßgebender Stelle 
auf die Huldigungen für den „Primas von Polen" 
aufmerksam machte. Die österreichische Regierung 
schloß sich der Haltung des Ministers der auswär- 
tigen Angelegenheiten an, und schließlich wurde die 
Affaire durch eine in schonender, aber doch nach­
drücklicher Form ertheilte Weisung ausgetragen.

Der Lehrkörper der preßburger  Rcchts- 
akademie hat bekanntlich in einem an den Unter­
richtsminister T re  f o r t  gerichteten Memorandum 
die Umgestaltung dieser Akademie in eine „Franz 
Deak-Universität" angerxgt. Der Minister hat aber 
nun jenem Lehrkörper kategorisch erklärt, daß die 
Finanzverhältnisse des Staate« und der Bevölkerung 
nicht danach angethan sind, um die Errichtung einer 
Deak-Universität zu gestatten, daß Ungarn vielmehr 
„froh sein müsse, wenn es die materiellen und gei- 
stigen Bedürfnisse der bestehenden zwei Universitäten 
und des Polytechnikums an Geldmitteln und an 
Lehrkräften genügend decken könne".

Nach einer Depesche des „Daily Telegraph" 
hat die österreichische Regierung einen Plan 
für die Besserung der Lage der christlichen Bevöl­
kerung in der Herzegowina ausgearbeitet. Ein 
Theil dcs bislang den Begs gehörigen Grundes und 
Bodens soll denselben abgekauft und den christlichen 
Einwohnern gegen einen mäßigen Pacht überlassen 
werden. Das Geld für die Entschädigung der BegS 
soll durch eine nem Anleihe unter der Garantie der 
Großmächte aufgebracht werden.

Ansland. DaSResu l tat der D e p u t i e r  len- 
wählen in Frankre i ch kann bereits jetzt als ein 
glänzender S ieg  derRepubl i k  bezeichnet werden. 
Obwol das Ergebnis aus fünfunddreißig Wahlbe­
zirken noch fehlt und obwol noch 104 engere Wahlen 
nothwendig sind, somit im ganzen noch 139 Wahlen 
ausstehen, so haben die Republikaner nach den letzten 
Nachrichten doch schon die Majorität in der neuen 
Nationalversammlung. Da nemlich die Deputierten- 
Kammer aus 534 Mitgliedern bestehen wird, so ist 
die absolute Majorität 268, und heute verfügen schon 
die Republikaner übrr 275 Stimmen, «emlich 71 
Linke-Centrums-Republikaner, 187 fortgeschrittene 
und 17 radikale Republikaner, während die vereinigten 
Monarchisten bisher nur 120 Gewählte zählen, nem­
lich 38 Orleanisten, 23 Legitimisten und 59 Boaa- 
partisten. B u f f e t  ist auch bei den Wahlen zum 
Abgeordnetenhause durch ge fa l l en  und hat dem 
Präsidenten bereits seine Demission überreicht. Mac 
Mahon, der sich von Buffet nicht leicht trennen kann, 
wird ihn jedoch, wie man in Paris glaubt, ersuchen, 
bis zum Zusammentritte der Kammern weiter zu 
funktionieren.

Der R ü c k t r i t t  B u f f e t ' s  wird nicht ver­
fehlen, in ganz Frankreich die größte Befriedigung 
hervorzurufen. Wie von einem Alp befreit, wird das 
französische Volk ausathmen, denn mit Buffet schwin­
det auch die bonapartistische Gefahr, welche in letzter 

i Zeit wieder drohend wurde. Selbst in Finanzkreisen 
wird man sich eines befriedigenden Gefühl« nicht 
erwehren können, das läßt der letzte Börsenwochen. 
Artikel eines so hochconservativen Blattes wie da« 
„Journal d̂ s DöbatS" ersehen. „Bezüglich des M in i- 

 ̂steriums," schreibt dasselbe, „erwartet die Börse eine 
Modifikation im Sinne des linken Centrums. Sie 
achtet zwar die Energie Buffet's und seine Ordnung«, 
wuth, aber wie Möllere sagt: «Man muß der Zeit' 
ohne Widerstand weichen." Ein Cabinet Dusaure 
und L6on Say wird im Vereine mit dem politischen 
Geiste, von dem die neue Kammer belebt sein dürfte, 
gewiß willkommen sein."

In  der Debatte des englischen Unterhauses 
über die Aufnahme des indischen Her rscher ­
t i t e l s  in den Titel der K ö n i g i n  bekämpfte der 
frühere Schatzkanzler, S ir Lowe, den Antrag in 
einer Weise, welche von dem Premier Disraeli als

Uebrige aus dem Buche „durchzubüffeln". Schließlich 
bemerkte der Fachmann Beer noch, daß bezüglich 
des Ausmaßes des Wissensstoffes an unseren M ittel­
schulen (Gymnolsien, Realgymnasien und Realschulen) 
eine Verstiegenheit herrsche, von der wir ein Seiten« 
stück in den übrigen Ländern vergebens suchen.

Au« allem wird klar, daß die Krankheit, an 
welcher unsere Mittelschulen leiden, sich nicht mehr 
bemänteln oder wegdisputieren lasse, daß diese Krank- 
heit nicht durch eine Verlegung der sogenannten 
„langen Ferien", nicht durch eine Abänderung der 
jetzigen Stundeneintheilung oder den Wegsall einer 
schädigenden Verordnung des Kriegsministeriums ge­
heilt werden könne, sondern daß hiezu eine Radikal­
em: vonnöthen sei. Es muß jedem klar werden, daß 
diese Krankheit unserer Mittelschulen zum größten 

..Theile nicht außerhalb derselben, sondern in ihnen 
selbst, in der veralteten Organisation und in der 
Lehrmethode liegt.

Unsere Schulgesetze sind größtentheils durch 
verknöcherte Stubengelehrte zustande gekommen, welche 
dem praktischen Leben und seinen Bedürfnissen ganz 
ftemd geblieben. Die Schule aber soll den Men­
schen für das Leben heranbilden, sie soll nicht aus. 
schließlich Gelehr te im Auge behalten. Der hoch- 
ansehnliche Stand der Gelehrten wird sich schon von 
selbst bilden, wo immer die Schule eine gesunde 
Grundlage geschaffen hat.

Wenn man die Mittelschulen von diesem Ge­
sichtspunkte au« betrachtet, wenn man Gelegenheit 
hat zu beobachten, wie viele Schüler durch die Ueber- 
fülle an Lehrmaterial von allem etwa«, vom gan­
zen aber nichts lernen und dadurch den Haufen der
Halb- und Astergebildeten vermehren helfen; wenn 
man sich dies alles vor Augen hält, mit seinen 
schädlichen Folgen für das Gemeinwesen und für 
den Staat, so wird man sich auch von der Dring­
lichkeit einer Abhilfe überzeugen, wird man eine 
Reform der Organisation mit allen Mitteln an- 
streben. Dieselbe wird sich auf eine genaue Prüfung 
de« Lehrstoffes erstrecken, das Wichtige von dem
Nebensächlichen sondern, hauptsächlich aber dem
pädagogischen Zopf und Schlendrian scharf zuleibe 
gehen müssen. Wer hiezu mit Rath oder That ein 
Scherflein beizutragen versteht, der stelle sein Licht 
nicht unter den Scheffel, sondern trete damit im 
Interesse der guten Sache an die Oeffentlichkeit.

(Fortsetzung folgt.)

Politische Rundschau.
Laibach, 24. Februar.

Inland. Im  Abgeordnetenhause wurden 
vorgestern die Gesetzvorlagen betreffs der Eiseubahnen 
Mürzzuschlag-Neuburg, Tarvis-Ponteba und Unter- 
drauburg.WolsSberg in dritter Lesung angenommen.

So sprach der Fabriksherr, und ohne weitere 
Antwort abzuwarten, war der junge Werkführer 
entlassen.

Wenn Zwei von einander scheiden, so drücken 
sie sich recht fest ans Herz und sprechen voller Weh- 
muth und Schmerz: „Aus Wiedersehen." Das 
Wiedersehen muß jedes Leid der Trennung uns ver­
süßen, und ach, wie süß ist nicht ein Wiedersehen.

Friedrich hat seine Arbeiten vollendet, die Ma­
schinen sind zur Zufriedenheit des EigenthümerS 
aufgestellt, nun geht es zur Heimreise — fort — 
fort.

Die Stadt ist erreicht, dem Fabriksherrn ist 
Bericht erstattet, und rasch geht es zur Geliebten, 
dir ihn so früh nicht zurückerwarten konnte, die er zu 
überraschen gedenkt. Nun ist die Straße erreicht, 
Uhlands wunderschöne Worte finden in seinem Herzen 
Wiederhall:

„O  Himmel fall' nicht ein,
Eh' ich mag bei der Liebsten sein."

Jetzt steht er am Hause, jetzt setzt er den Fuß 
in die Thür, nun geht er den Flur entlang, dort, 
dort in jenem Zimmer pflegt sie zu fitzen; er klopft

nicht an er öffnet leise die Thür — und findet 
sein Mädchen in Thränen gebadet.

Er stürzt ihr zu Füßen, er fragt besorgt: 
„Was ist dir, Erdmuthe?"

Sie fällt ihm um den Hals, drückt ihn fest 
an sich und ruft voll tiefen Schmerzes: „Ich bin
recht, recht unglücklich!" und weint bitterlich.

Der Geliebte erstaunt, er weiß sich diesen 
Schmerz nicht zu deuten, endlich spricht sie: „Mich 
kann niemand retten. Laß dir erzählen, aber zürne 
mir nicht, beklage mich. Seit langer Zeit hat mich ein 
Mann mit seiner Liebe verfolgt, ich habe ihn von mir 
gewiesen, wie es Ehre und Zucht erfordert, dennoch 
wich er nicht, überall verfolgte er mich. Ich war 
wol unglücklich, aber nicht elend; wäre dies mein 
einziges Unglück gewesen, ich hätte es ertragen, so 
aber ward der Absatz von Woche zu Woche geringer, 
der Verdienst immer schlechter, ich konnte endlich 
meine Verbindlichkeiten nicht mehr erfüllen. Von 
dem Augenblick und von den Reden des Reisenden 
jenes Handlung-Hauses gedrängt, stellte ich in der 
Noth einen Wechsel aus. Ach, ich that'S in der Hoff­
nung, der Absatz würde sich wieder steigern. Die 
Hoffnung ging nicht in Erfüllung, der Verfalltag

ist herangekommen — ich kann den Wechsel nicht 
einlösen. Die Zeiten sind schlecht, der Absatz bleibt 
im Abnehmen."

Das bis hierher trübe Gesicht des Geliebten 
hellte sich auf, und freudig sprach er: „Erdmuthe, 
und all' diesen Gram, diese Sorge hast du allein 
getragen? Warum hast du mir dies alles ver. 
schwiegen? Hast du mich nicht lieb?"

Erdmuthe fiel ihm um den Hals, sie küßte ihn 
und weinte.

„Ob ich dich lieb habe? Aber sollte ich dir 
Kummer bereiten, wo ich mich selber zu retten ge­
dachte? Und dann warst du ja verreist, du warst 
nicht hier, und jetzt, wo du gekommen, ist e« zu 
spät."

„Zu spät? Warum zu spät?"
„Der Wechsel ist fällig, seit gestern schon, in 

einer Stunde muß er eingelöst sein."
.So ist keine Zeit zu verlieren," rntgegnete 

der junge Werkführer, „hier muß Hilfe geschafft 
werden."

„Hilfe, wo soll die mir werden?"
.Laß mich eilen. Wie viel beträgt die Schuld?"
„Hundertzwanzig Thal er." (Forts, folgt.)



eine „frivole" bezeichnet wurde. S ir Lowe analysierte 
nemlich die Begriffe der Titel „König" und „Kaiser," 
und ließ sich dabei in nicht sehr respektvollem Tone 
über die Rolle aus, welche der Cäsarismus in der 
Geschichte gespielt. Auch das religiöse Moment be­
rührte er, welches in der Zumuthung liege, daß die 
Königin dazu noch den Beisatz „Vertheidigerin des 
Glaubens" annchmen solle. Welchen Glauben — 
fragt S ir Lowe — soll die Königin unter den diversen 
indischen Religionen vertheidigen? Oder sie alle? 
Dann müßte die Titulatur nach der vielfachen Zahl 
lauten: „Berlheidigirin der Confesfionen." Uebrigens 
ist über den definitiven indischen Titel noch nichts 
bestimmt, da DiSraeli es als einen Eingriff in die 
Vorrechte der Krone erklärte, wenn man der Königin 
etwas verschreiben und ihr nicht selber die Wahl des 
Titels überlassen wolle.____________

Zur Tagesgeschichte.
— Bör se  ns teuer  i n  Oest er re i ch.  Nach der 

vom Finanzminister in Aussicht genommenen Lotierungs- 
fteuer sollen alle in- und ausländischen Industrie-, Bank- 
«nd Eisenbahn-Unternehmungen für die Cotierung an der 
wiener Börse einen jährlichen Prozentsatz vom Nominal- 
betrage der in Umlauf befindlichen Titres zahlen. Für 
Credit- und Jndustrieunternehmungen wäre */»», für Eisen­
bahnunternehmungen pro Mille als Steuerhöhe fest­
gesetzt, die ganze Steuersumme soll jedoch den Maximal­
betrag von 10,000 fl. nicht überschreiten dürfen.

— C a s i n o b r a n d  i n  Ud i ne .  Man schreibt aus 
Udine, 20. Februar: Gestern um 6 Uhr abends brach im 
hiesigen städlischen Casino Feuer auS, welches in drei Stun- 
den dieses Object vollständig einäscherte. Das Casino, in 
dem großen Rathssaale der Notablen des ehemaligen Her- 
zogthums Frianl im Jahre 1872 sehr elegant eingerichtet, 
bestand aus einem prächtigen Ballsaale und aus Mehreren 
Spiel- und Billardzimmern. Im  Parterre war die schöne 
Loggia, wo die Seidencocons-Märkte abgehalten wurden. 
Der schöne Renaissancebau wurde im Jahre 1448 von dem 
Architekten Lwnello beendigt und bildete die schönste Zierde 
unserer Stadt. Ganz in Marmor ansgeführt, ruhte er auf 
64 korinthischen Säulen. Trotz der anstrengenden Arbeit 
der Feuerwehr und des hier garnisonierenden M ilitärs 
konnte nichts gerettet wcrden. Es gelang jedoch, die an­
stoßenden Häuser vor dem Brande zu schützen. Das Feuer 
entstand durch die Explosion des früher massenhaft ausge­
strömten Bases.

— Ic h  b in  d e r T e u f e l .  Aus dem südlichen
F i n n l a n d  wird gemeldet, daß ein Geschwisterpaar, ein
zehnjährige» Mädchen und ein etwa zwöls Jahre alter Knabe, 
dessen Eltern sich zu einer Festlichkeit begeben hatten, abends 
in  der Stube beim kindlichen Spiele saß, als plötzlich die 
Thür sich öffnete nnd auf allen Bieren kriechend ein zottiges, 
gehörntes Ungethüm feinen Einzug hielt. „Ich bin der 
Teufel" — redete das Ungeheuer die vor Schreck erstarrten 
Sinder an — „und werde euch hinwegführen in oie Hölle, 
doch so ihr mir zeigt, wo euer sündiger Vater sein Geld 
aufbewahrt, soll euch Gnade werden." Nachdem die zittern­
den Kinder aus einen Schrein gedeutet, erhob sich Satanas 
zu aufrechter Stellung, öffnete rasch das bezeichnete Behält­
nis, ließ das gefundene Geld in seine Tasche gleiten und
trat dann, wieder in die Rolle des Vierfüßlers zurück­
fallend, feinen Rückzug an. Jetzt aber ermannte sich der 
«nabe: „das kann der rechte Teufel nicht sein, weil der sich 
ja Veld machen kann, so viel er will, und ich muß des Vaters 
Flinte an ihm versuchen." Rasch das geladene Gewehr von 
der Wand reißend, stürzte der muthige Knabe hinaus, dem 
wenige Schritte entfernten Unhold nach und feuerte in kur­
zer Entfernung die Waste aus denselben ab. Da — ein 
furchtbarer Schrei und der Teufel wälzte sich in seinem 
Blute. Herzueilende Nachbarn entfernten rasch die trüge­
rische Hülle und fanden einen der nächsten Nachbarn, wel­
cher. von der Abwesenheit der Eltern der Kinder unterrichtet, 
diese MaSke gewählt hatte, nm einen Raubzug ausznsühren, 
der auf diese Weise freilich ein für den Thäter sehr uner­
freuliches Ende nahm.

Lokal- und Provmzial-Augelegeuhetteu.
— ( L an d wi r t h f ch a f t l i ch er  Unterr icht . )  

Der LandeSauSschuß für Srain richtete unterm 2. d. M . an 
sämmtlich« «ewrtntHvorstehungen nnd OrtSfchnlräthe i«

Lande Ärain ein Rundschreiben, in welchem Liesen Vertre­
tungen warm ans Herz gelegt wird, auch für die Ertheilung 
des Unterrichtes an die aus der Volksschule tretende Jugend 
in den verschiedenen Zweigen der Landwirthschaft bedacht zu 
sein. Der Landesansschuß bemerkt, daß diese Unterrichts- 
ertheilung weder neue Schulgebäude noch neue Lehrkräfte 
nothwendig mache, sondern nur als Anhang oder Zugabe 
zur Volksschule anzusehen sei. Unumgänglich nothwendig 
erscheine nur die Beistellung einer Grundfläche von wenig­
stens 200 Ouadratklastern (700 Quadratmeter) vonseite der 
Schulgemeinden zur Anlage eines Schulgartens und die 
Anschaffung einiger weniger Werkzeuge. Das zu diesem 
Zwecke geopferte Kapital wird reichliche Zinsen tragen. Es 
genügt heutzutage nicht, daß der künftige Landwirth in der 
Volksschule Lesen, Schreiben und Rechnen lerne, er muß 
auch in Feld-, Garten-, Weingarten- und Waldkultur, über 
rationelle Viehzucht und Haushaltsführung unterrichtet wer­
den. Die l a n d w i r t h f c h a f t l i c h e  F o r t b i l d n n g s -  
schule ist ein dringendes Bedürfnis geworden. Ausgabe 
des Landwirthes ist es, dem Boden das größtmögliche Er­
trägnis abzugewinnen; um dies zu erzielen, ist es noih- 
wendig, daß schon in der Volksschule darin Unterricht ertheilt 
werde. Um dem Boden eine entsprechende, die Steuerlast 
ertragende Rente abzugewinnen, müsse man heute mehr 
lernen, als Vieh halten und füttern, den Stall ausmisten, 
Dünger ausführen, Pflug und Egge lenken, Aepfel und 
Birnen braten. Der Unterricht im rationrllen Betrieb einer 
Landwirthschaft soll nach znrückgelegter Volksschule beginnen, 
Naturwifsenschasten, Boden- und Pflanzenkunde, Pflege der 
Haus- und Nutzthiere, Obstbaum-, Bienen-, Seidenzucht, 
Lullur der Aecker, Wiesen, Weingärten, Wälder nnd andere 
landwirthschastliche Zweige umfassen und in der Regel in 
der Winterszeit, wöchentlich zweimal in der Dauer von je 
zwei Stunden ertheilt und auch in der Zeit vom März bis 
Ende Oktober fortgesetzt werden. Für die Honorierung des 
Lehrers wird die Landesvertretung Sorge tragen. — Möge» 
die Worte dieses Rundschreibens aus empfänglichen Boden 
fallen. Die fegensreichen Früchte werden dem Lande «rain 
und seinen Landwirthen sicher nicht auSbleiben!

— tL  a s i n o b a l l.) Der gestrige Abend versammelte 
ein kleines gewähltes Ballpublikum im Castnosaale, das sich 
eingefunden hatte, um den altbewährten Ruf der vom Ver­
eine veranstalteten Bälle zu wahren, was um so nöthiger 
schien, als gerade in letzter Zeit die Annalen des Vereines 
wenig animierte und besuchte Bälle ausweisen. Die zweite 
Quadrille wurde von 32 Paaren getanzt, eine Zahl, welche 
mit dem im heurigen Fasching entwickelten allseitigen Ball­
eifer in keinem Verhältnisse steht, welche es aber den Er­
schienenen doch möglich machte, sich mit nngetheilter Lust 
vielleicht zum letztenmale in dieser Ballsaison dem Tanz­
vergnügen hinzugeben. Man befand sich allenthalben in 
der animiertesten Stimmung, und alle, oder doch viele schie­
nen den Ort, an welchen wol den einen oder die andere die 
angenehmsten Erinnerungen knüpfen, nur ungerne zu ver­
lassen, und es mag manchen warmen Händedrnck beim 
Scheiden gegeben haben, vielleicht war er der Abschiedsgruß. 
Alles sctzc nun seine Hoffnungen aus die in der Faste von 
der Gesellschaft in Aussicht genommenen Reunionen, welche 
Gelegenheit bieten dürften, manch gestern unterbrochenes 
Geplauder sortzusetzen und sich trotz Faste, trotz allseitig jetzt 
im erhöhten oder geringeren Maßstabe sicher platzgreifendem 
Katzenjammer von neuem, wenn auch in geringerer Aus­
dehnung, dem gebotenen Vergnügen hinzugeben. W ir hoffen, 
all' den reizenden Frauengestalten bald, ja recht bald uns in 
ebenso heiterer animierten Stimmung, wie sic in dieser 
Saison stets zum Ausdrucke gekommen, zu begegnen, und 
rufen allen ein baldiges fröhliches Wiedersehen zu.

^ ---< Z 1 ir S c h o n u n g  des W i l d e s . )  I n  den 
letzten Tagen wurden aus hiesigem Platze Rebhühner zum 
Verkaufe auSgeboten. Wozu besteht ein Gesetz über die 
Schonung des Wildes und eine genaue Einhaltung der 
Schonzeit?

— ( E i s e n b a h n v e r k e h r . )  Auf der Bahnstrecke 
Steinbrück-Agram wurde der Verkehr bereits am 81. d. M. 
wieder eröffnet.

— ( D e r  E i sen bahnver keh r  aus der K r o n ­
p r i n z  R u d o l f b a h n )  gestaltete sich am verflossenen 
Freitag eigeNthümttch. Ans der Strecke Steyr-Bt. Valentin 
wurde nemlich an diesem Tage im ganzen ein »»«tsender 
befördert. Der Zug hatte außer Locomotiv und Tender vier 
Personenwagen und einige leere LaftenwaggonS. Die Rück­

reise nach Steyr war ebenso frequent. Auf beiden Fahrten 
wurde von dem genannten Paffagier eine Gefammteinnahme 
von 97 Kreuzern erzielt!

— (Lacker P r o j e c t . )  Die kärntnerische Handelr­
und Gewerbekammer faßte in der am 9. d. M . stattgefun- 
denen Sitzung den Beschluß, in  das Ansuchen des Stadt- 
ratheS von Triest, die an beide Häuser des ReichsratheS 
gerichtete Petition zu unterstützen, daß das Bahnproject 
Triest-Lack noch in der gegenwärtigen Reichsrathssession zur 
verfassungsmäßigen Behandlung gelange, vor Ablehnung 
der Gesetzvorlage sür die Predillinie nicht einzugehen.

— ( D i e  E i senbahn  T a r v i s - P o n i e b a  g e ­
n e h m i g t )  Die Verhandlungen über die Eisenbahnvorla­
gen werden ununterbrochen fortgesetzt und bilden fast den 
ausschließlichen Gegenstand der Debatten im Abgeordneten- 
Hause. Vorgestern wurden die Gesetzentwürfe über die Linien 
Tarvis-Ponteüa, UnterL.auburg Wolssberg und GraslitzFal- 
kenan genehmigt. Die erstgenannte Linie, die Pontebabahn, 
ist im Abgeordnetnhause so oft erörtert worden, daß die 
Debatte unmöglich Neues über den Gegenstand bringe« 
konnte. Die wenigen Anhänger der Predilbahn, welche in 
der Verlängerung der Rudolfsbahn nach Pontafel ein gefähr­
liches Präjudiz gegen die ihnen erwünschte Verbindung mit 
Triest erblicken, machten noch einmal den Versuch, die Pon­
tebabahn zu werfen. Dr. Herbst in eigener Person, alle» 
Harms und Leids vergessen, referierte und berief sich vor 
allem darauf, daß der Bau der österreichifchen Linie TarviS- 
Ponleba nicht mehr und nicht weniger, als den Vollzug 
einer vertragsmäßigen Verpflichtung bedeute. Der „schnei­
dige" Fürsprecher des Predils im Hanse, Abg. Teuschl  
aus Triest, entwickelte hierauf die Nachtheile, welche diese« 
See-Emporium durch die Ponteba-Bahn erwachsen, indem 
dieselbe Triests Handelsbewegung in Abhängigkeit jener von 
Venedig und Genna bringe und auch ein geistlicher Redner, 
der gerne wirthschastlichen Dilettantismus treibt, Dechant 
Pflügl, sah sich als im Rayon der Rudolf. Bahn gewählt 
veranlaßt, eine Lanze für diese gegen die Ponteba Bahn 
einzulegen. Unter praktischer Benützung des eben überstan- 
denen rauhen Winters versetzte nun der Abgeordnete von 
Schlukenau in seiner Replik den sanguinischen Bestrebungen der 
triester Handelskammer sür das Phantom Predilbahn ein 
wuchtiges Argument, indem er das Nebelbild der Predil­
bahn in der Perspective der heurigen, Thal und Berg bei­
nahe aus gleiches Niveau bringenden Schneemaffen vor der 
Phantasie der Abgeordneten aufsteigen, zugleich aber sie- 
selbe dadurch erstarren machte, daß er Locomotive, Waggon« 
und Paffagiere der zum Glücke noch nicht gebauten Bahn 
in die Untiefen der weißen Fläche versinken ließ. So etwa 
mögen die Nordpolfahrer ihren einzigen Tobten eingesargt 
habe«, wie Herr Dr. Herbst das Predilproject in einer 
Schneeklust versinken ließ; die Pontebabahn aber wurde bei­
nahe einstimmig vom Hause votiert. Ferner wurden folgende 
zwei Resolutionen angenommen: 1. Die Regierung wird 
aufgefordert, anläßlich der Verhandlungen mit Ita lien mit 
allem Nachdrucke dahin zu wirken, Laß der Grenzbahnhof 
aus österreichischem Gebiete errichtet werde; 2. dahin z« 
wirken, Laß insbesondere für den DurchzugSverkehr von und 
nach Triest in Bezug auf die zollämtliche Manipulation und 
Controle alle nach den Landesgesetzen zulässigen Erleichte- 
rungen und Vereinfachungen gewährt werden, so daß die 
Berkehrsroute über Pontafel in dieser Hinsicht nicht ungün­
stiger behandelt wird, als irgend eine andere aus Italien 
nach dem AuSlande sührende Eisenbahnverbindung; daß 
endlich dem Personen- und Warenverkehr alle jene Begünfti- 
gungen eingeräumt werden, welche die italienische Regie­
rung ihrem eigenen Verkehr auf der Pontebabahn „ E r  
gleichen Bedingungen zugesteht.

— ( J n s t r u c t i o n f ü r d i e k .  k. S t e n e r ä m t e r . )  
Da» Ministerium des Innern hat im Einvernehmen « it  
dem k. k. Finanzministerium eine Senderung der am 12te« 
Februar 1875 hinansgegebenea Instruction sür dir k. k. 
Stellerämter zur Durchführung der Grundentlastung in 
Bezug auf die Geld- und Naturalgiebigkeiten sür Kirche». 
Pfarren und Schulen nach dem Landesgesetze vom 18. I M  
1871 angeordnet.

— ( Schwur ger i ch t Ss i hung  i n  L i l l i . )  Wir die 
zweite diesjährig- SchwurgerichtSfitzung beim «reisgerichtr 
C illi wurden als Vorsitzender deS Geschwornengerichte» Her 
KreiSgerichtSpräsident Herr Johann He i nr i cher  nnd al«
dessen Vertreter die Landesgerichtsräthe Herr Peter Sevizh-  
»ik und Herr Edmund Gchrey von «edlwerth berufe«.



— ( D a s  W u n d e r k i n d  D o r a  F r i e s e ) ,  
welches soeben in Graz unter großem Beifall auftritt, wird 
sein hiesiges Vastspiel nicht morgen, sondern erst zu Anfang 
deS künftigen MonatS eröffnen.

— ( L a n d s c h a f t l i c h e s  Theater . )  Ein einfacher, 
urgeniüthlicher wiener Geschäftsmann wird mit einem „Erst­
gebornen" beglückt und vonseite der Schwiegermutter ein 
blaublütiger Freiherr, vonseite der Mutter ein Notar und 
vonseite des Vaters ein Müllermeister zu Gevatter gebeten. 
Alle drei Pathen treffen zur selben Stunde in Wien ein, 
um dem Tausacte beizuwohnen. Man rüstet sich allseitig 
zum Kirchgänge, alles in bester Ordnung, es fehlt nichts, 
als — der Täufling; dem geängstigten Vater und den er­
schreckten Pathen entschlüpft der R u f: „Wo is denn's Kind?" 
— Die Amme hatte kurz vor der Taufe mit dem kleinen 
Weltbürger einen Spaziergaug auf die Promenade vor dem 
Polytechnikum unternommen ; ein fescher Sohn des welt­
bekannten Regimentes „Deutschmeister" knüpfte mit der 
rosigen, rundgeformten Nährmutter des Täuflings ein Ge­
spräch au, erklärte sich bereit, während eines Stelldicheins 
der Amme mit ihrem Ehemanne das Kind auf den Armen 
zu halten; zufällig erscheint ein Offizier des genannten 
Regimentes; er läßt den allzu bereitwilligen Ammensnbstituten 
in Arrest absühren, der Täufling gelangt in verschiedene 
Hände, wird vom Vater und seinen Pathen, leider ver­
gebens, in der Heumarktkaserne und im Salon einer Ballet­
tänzerin ausgesucht und schließlich nach vielen Abenteuern, 
welche der Vater des Kindes und dessen drei Pathen er­
leben, im mütterlichen Hause wiedergesunden. Obgleich diese 
Faschingsposse nichts außerordentliches, sondern nur alltäg­
liches bietet, so ist sie doch reich an heiteren Scene», so, 
wo sich die drei „Göden" gleichzeitig treffen, das Kind ver­
mißt wird, Vater und Pathen in der Kaserne militärische 
Exercitien mitmachen müssen, die vier Suchenden von einem 
eifersüchtigen Italiener mit Tranchiermesser und Cyaukali 
bedroht werden u. s. w. Auf wiener Vorstadtbühnen kann 
Liese aus der Feder des urgemüthlichsten der wiener Volks- 
schriftsteller stammende „Localpofse" auf Beifall rechnen, 
denn der wiener Geschäftsmann liebt es, sein Treiben, sein 
Familien- und Erwerbsleben auf der Bühne copiert und 
wol auch ein wenig durchgehechelt zu sehen; selbstverständlich 
ist cs, daß der „sesche" Deutschmeister und die versührerische 
„Ballerine" nie fehlen dürfen. Hätte man Langers Posse 
„Wo is denn's Kind" für die laibacher Bühne bearbeitet, 
die Pathen aus Neustadtl, Krainburg und Bischoflack rusm 
lassen und die „Deutschmeister i,t „Khuus" verwandelt, den 
wiener Stadtpark mit „Sternallee" vertauscht, so wäre 
dieser Posse gestern auch auf unserer Bühne ein durch­
schlagender Ersolg und ein lebhafterer Besuch zu theil ge­
worden. Beisall erzielten in erster Reihe Herr T h a l l e r  
als „Mehlspeismacher Fleckl." dann Frau P a u l m a n n  
als Ballerine „Laura Scaravuzzi," Herr S t e i n b e r g e r  
als eifersüchtiger, polternder, nach B lut dürstender „Othello 
Rossi," die Herren A d a m  (Lampelhuber), S t a m p f l  
(Gallenstein) und U n g e r  (Baron Kix) — das Drei- 
Pathen-Kleeblatt, — das Dentschmeisterlied des Herr» 
S c h i m m e r  (Corporal), ein Couplet des Herrn T h a l l e r  
und das Quodlibet am Schlüsse des dritten Bildes. Be­
merken wollen wir schließlich noch, daß die Regimentskapelle 
„Hoch- und Deutschmeister" in Wien bessere Trompeter be- 
fitzt, als die gestern im Ritornell deS „Deutschmeisterliedes" 
unsere Ohren „aufs Höchste" beleidigten. Als Faschings­
posse erfüllte Anton Langers Novität jedenfalls ihre Zwecke.

— ( E i l l i ' S  Gemeindehaushal t . )  Die Commune 
der nachbarlichen Stadt Cilli hat im heurigen Jahre ein 
A»Sgabenerforderniö von 42,881 fl. zu decken. Durch 
eigene Einnahmen sind gedeckt 28,893 f l. ; zur Ausbrin­
gung des Abganges pr 14,488 fl. werden Umlagen auf die 
Verzehrungssteuer von Wein, Fleisch, Bier n. a., ein 2perz. 
Zinslreuzerzuschlag und eine 35perz. Umlage auf sämmt- 
liche directe Steuern ausgeschrieben.

— (Geschi cht s -Kal ender . )  22. Februar, Präsi­
dent Washington geboren in  Virginien 1732; 23. d. Lom- 
positeur Händel geboren 1685; 24. d. I .  Gutenberg gestor­
ben 1468, Jakob Grimm geboren 1786, Ausbruch der sran- 
zösischen Februar-Revolution 1848 ; 25. d. Ermordung Wal­
lensteins 1634; 26. d. Flucht Napoleons I. von Elba 1815; 
Friedenspräliminarien zu Versailles 1871.

Einladung
zur

60. Monat8versllminkling äes eonstitut. Vereiim.
welche am 2 4 . Februar k. I .  um killkb 8 W r  im  Ekuk>-

i>mm«r -Irr Easinorepaaralion abgebalten wird. 
T a g e s o r d n u n g .

1. Besprechung der bevorstehenden Gemeinderaths-Er« 
gänznngswahlen.

2. Antrag wegen Abhaltung der Feier zu Ehren des 
Grase« Anton Auersperg.

3. Besprechung der österreichisch-ungarischen Staatsrechts- 
Berhältniffe.

La i bach am 20. Februar 1876.

Witterung.
Laibach, 24. Februar.'

Gestern abends und in der Stacht Regen, morgens be­
wölkt, dann theilweise Aufheiterung, Sonnenschein, schwacher 
SSW . T e m p e r a t u r :  morgens 7 Uhr -4- 1'2", nach­
mittags 2 Uhr -I- 72 -6 . (1875 — 4 2°; 1874 -s- 5 6«6.) 
Barometer im Fallen 728 76 mm. Das gestrige LageSmittel 
der Temperatur -j- 4'5', um 4 '6 ' über dem Normale; der 
gestrige Niederschlag 13'30 mm. Regen.

Augelommene Fremde
am 24. Februar.

Hotel Tladt Wien. Robitsch, Reis., Oberbauer. Kfm., und 
Schwarz, Wien. — Hausner, Marburg. — Medii!, Linz.
— UrbanM, Bes., Thurn. — Dolenz, Kfm., und Skarja, 
Postmeister, Krainburg.

Hotel Elefant. Dr. Schmeltzer, Wien. — Cenntti, Bau­
unternehmer, Natschöch. — Supan, Marburg. — Prinz, 
Istrien. — Batscher und Kodier, Triest.

Hotel Europa. Neuberger, Wien. — Baneslai, Marburg.
— Tarmann Magdalena, Udine.

Baierischer Hof. HaUiug, Bergingenieur, Klagenfurt. — 
Stransky, Prag. — Kastelitz, Hrlsm., Ungarn.

Mohren. Hofbauer, Student, Neninarktl. — Fachter sammt 
Frau, Feistriz. — Gracher, Bes.. Lack.______________

verstorbene.
D e n  23. F e b r u a r .  Maria äerne, gewesene Magd, 

76 I . ,  ,m VersoigungShause, Altersschwäche. — Franz Ra­
in ovsch, Knecht, 36 I . ,  Kapnzinervoi stadt Nr. 77, Lungen­
entzündung^___________________________________

Lebensmittel-Preise in Laibach
am 23. Februar.

Weizen 8 fl. 80 kr., Korn 5 fl. 80 kr., Gerste 4 st. 
40 kr., Hafer 3 fl. 40 kr., Buchweizen 5 fl. 40 Ir., Hirse 
4 fl. 40 kr., Kukurutz 4 fl. 85 kr. Pr. Hektoliter; Erdäpfel 
3 fl. 80 kr. pr. 100 Kilogramm; Fisolen 7 fl. 50 kr. per 
Hektoliter; Rindschmalz - fl. 9V kr.. Schweinfett 82 kr., Speck, 
frischer, 66 kr., Speck, geselchter, 80 kr., Butter 80 kr. per 
Kilogramm; Eier 2 kr. per Stück; Milch 8 kr. per Liter; 
Rindfleisch 46 kr., Kalbfleisch 44 kr., Schweinfleisch 46 kr. 
per Kilogramm; Heu 3 fl. 40 kr., Stroh 2 st. 80 kr. per 
100 Kilogramm; hartes Holz 9 fl. — kr., weiches Holz 6 fl. 
— kr. pr. vier Q.-Meter; Wein, rother 22 fl. 50 kr., weißer 
10 fl. pr. 100 Liter. ____________________

Gedenktafel
äbrr die am 28. F e b r u a r  1876 stattfindenden 

Licitationen.
3. Feilb., Rakovc'sche Real., Pscheu, BG. Krainburg. — 

3. Feilb., Rojc'sche Real., Volavlje, BG. Littai. — 2. Feilb., 
Kramersii'sche Real., Seiseuberg, BW. Seisenderg. — 2. Feilb., 
Jan'sche Real., Grabk, BG. Radmannsdors. — 2. Feilb., 
Jaarse'sche Real., Roob, BG. Großlaschiz. — 1. Feilb., 
Eker'sche Real., Laibach, LW. Laibach._________________

Theater.
Heute: Zum Vortheile des Herrn E. A d a m :  G l e i ­
chen s P o l t e r a b e n d .  Schwank in 5 Acten von R. 
Kneisel. Diesem geht vor: H e r r n  v. S t n tze r l s  A b e n ­
t e u e r i n  Laibach. Musikalisches Quodlibet nach be­

kannten Melodien von R. Wagner.

Morgen: I. Debüt des Herrn G. L e m a i t r e :  E i n
deutscher  K r i e g e r .  Schauspiel in 3 Acten von E. 

Bauernfeld.

Telegramme.
Wien, 23. Februar. Das Abgeordnetenhaus 

nahm in zweiter Lesung die Eisenbahnvorlage Falkenau- 
GraSlitz mit einem Amendement an, wornach die 
Deckung sür den Staatsvorschuß nur in Prioritäten 
zu leisten ist. — Der Gesetzentwurf betreffs Ver­
einigung der mährischen Grenzbahn mit der mährisch­
schlesischen Nordbahn wurde nach längerer erregter 
Debatte, in welcher der Handelsminister auf einen 
gemeinsamen Plan hinwieS, nach welchem die Eisen­
bahnvorlagen verfaßt wurden, abgelehnt; ebenso 
wurde das Gesetz über die B e te iligung  der Staats­

verwaltung an der Dux-Bodenbacher Eisenbahn ab« 
gelehnt. Die Gesetzvorlage, betreffend die Vereinigung 
der Lundenburg-Grußbach Zellerndorfbahn mit der 
Ferdinands-Nordbahn wurde in zweiter Lesung 
angenommen.

G u t U  H e il:
Tonntag den 27. Februar veranstaltet der laibacher 

Turnverein I M Eafino-tSlaSsalon seine diesjährige

F a  I c t n n l j 8  -  U n t e r h a l t u n g

mit darauf folgendem

Taiykriilychen.
An alle Mitglieder ergeht hiemit das höfliche Ersuchen 

zu recht zahlreicher Theilnahme, und gleichzeitig beehrt sich 
der Gefertigte, die geehrten Mitglieder der befreundeten 
Vereine: der freiw. Feuerwehr, des Männerchores der philh. 
Gesellschaft und der Rohrschützen-Gesellschast, sowie die Herren 
Offiziere der Garnison zu dieser Unterhaltung -  und zwar 
alle mit ihren x. t. Damen — freundlichst einzuladen.

Legiim pünklkicl. Eintritt für äie Person
ü°lb 8  M r .  50 Kr.

L M "  Den genannten Körperschaften nicht Angehörige 
wollen sich wegen des Eintrittes an Mitglieder des Turn­
vereins wenden.

Eintrittskarten werden bei den Säckelwarten Herren 
C a n t o n i  und K a r i n g e r ,  sowie beim Zuckerbäcker 
Herrn V o l t m a n n  abgegeben.
_______________ Für den Kneipausschuß:

Echtes, geruchloses, wohlschmeckendes

I-obvrtdrLN-vvI,
frische F ü l l u n g .

Dewährtrs Mittel gcgm Brust- k  Amgenleiden.
In  Flaschen L 70 kr. (632) 20 -19 

Echt zu bekommen bei V I v t « , -  Einhorn-
Apotheke in Laibach, Hauptplatz 4.

I  I(kÄIslldit) keilt brieOIoti ävr 8xsei»l»rLt vr. Itllllsoli, 
>»--»^kust.!ult, vrssclsn <8scl>sen.< Vvrvits ilbvr 8WV 

m it Lrsolx dvdnnüvlt. <1) 104 15

Wiener Börse vom 23. Februar.
St»»t«kor»6«. I

Sperc. Rente, öft.PaP. 
dto. dto. öst. in S ilb . 
Sole von I8S4 . . . .  
Lose von I8«0, ganze 
Sose von 18S», g iin ft. 
Prämiensch. v. 1884 .

ai-rmüout.rrki.
Siebenbürg.
Ungar«

^ettvL.

68 05 
78 80 

1 0 7 -  
111-90 
119 25. 
135.K0

76'SO 
77 VS

Snglo-Bank . . . 
Ereditanstalt . . . 
Depositenbank. . , 
EScompte-Anstalt 
Franco-Bank . . 
Handelsbank. . . 
»rationalbank . . 
Oest. Bankgesells. 
Union-Bank . . . 
BerkehrSbank. . . > 
« lfö ld-Bahn . . 
Karl Ludwi abahn 
Kais. Elis.-Babn 
Kais. ffr . IosesSb > 
StaatSbahn . . . 
Südbahn.............

Ware 
68-16 
78-90 

1t7'S0 
112 10 
11975 
136

77 25 
78-25

90 90 91 
176 20 176

715 — j725 - 
28 75! 29'- 
5 4 -- 54-5 
i90— 892'. 

1 7 3 -1 7 4  —
74-25! 74 
77. —I 77 

.1 1 7 -1 1 7  

.196 75,197' 

.Il63 25 163- 

.143 75 144' 

. 281.S0 282' 

. 115 ->115

I*kLL<1drtv5v.
Allg. öst. Bod.-Lredit.
dto. in 33 I .............

Nation, ö. W .............
Ung. Bod.-Ereditanst.

kr1or1lLt»-0d1.
ranz IosefS-Bahrr . 
)eft. Nordwestbahn . 

Siebenbürger . . . .
S taa tS bahn .............
Sitdb.--Ges.zn 50« F r. 

dto. Bons

I-ono
Credit - Lose.............
Rudolfs - Lose . . . .

V o v k »  (3 M o u .)

Augrb.ru« fl. siibd.W. 
Krankl, roc M a r l . . 
Hamburg.
London 10 Pfd. S te rl. 
Paris 100 Francs . .

AiliuLLvr».
Kais. Münz-Dncaten 
20-FrancSstück. . . .  
Prenß. Kassenscheine. 
S ilber . .

Geld 

101 25 
90 — 
96 85 
85 50

92 50 
9125 
68 25 

145 75 
10760 
226 50

164 — 
13 60

55 90 
55 SO 
55̂ 0 

11455 
4550

S'38 
9'18>/, 
56 SO 
104 —

Ware

101'75
96-25
97-OS 
85.70

92 75 
91-50 
68-50 

146 — 
107 80
2 2 7 '-

1S450 
14 —

56 10 
5610 
86-10 

11485 
45-60

5S9
S-19'/,
56 60 
10420

Telegraphischer Lursbericht
am 24. Februar.

Papier-Rente 67 90 — Silber-Rente 72'80 — 1860er 
Staats-Anlehen 111-75. — vankactien 888. — «redit l75 70 
— London 114 65. — Silber 104-40. — K. k. Mitnz- 
ducaten 5 39. — 20-FrancS Stücke S19. — 100 Reich«, 
mark 56.50.

Druck von Jg . d. K l r i n m a v r  t  Ked. B a mt e r g Berleger Ot t o ma r  vamberg . Kür die Redactton vrranrwortlichrj Franz Sp i t a l e r .


